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(10tTtes Und dıe der enschen

N memoram heodor ÄAhrens —2

16 September 2015 hat die Miss1ions- und Ökumenewissenschaft
In Deutschland, und darüber hinaus, eiınen ihnrer profiliertesten Vertreter
verloren

Professor 1 heodor rens, der 1M Alter VOT 75 Jahren In Hamburg X
torben 1St, hat sich In Forschung und re iImMmer wieder der rage X
stellt, WIE sich das Christentum In verschiedenen ulturen auflfächert. Er
hat dies Nıcht als distanzierter Wissensc  ler Oondern AUS der Posi1i-
107 e1Nes glaubenden Weggefährten der enschen, eren gelebter lau:
ben Tüur innn iImMmer wieder Anregung ZU Nachdenken ber die Reichweite
des Evangeliums egeben hat. Er hat sich ©1 als e1N sensibler Interpret
nterkultureller Christentumsgeschichte erwiesen, insbesondere In apua
Neuguinea und Uzeanilen, selbst, WIEe insgesam drei (Generationen
SEINer Familie, mehrere Jahre als Missionar und theologischer Lehrer atıg
WAarl. Er suchte die ähe den enschen und Iragte danach, WIEe 1E 1n in
[el jeweiligen Okalen Bezügen en ESs SINg inm darum verstehen und

beschreiben, WIEe die Gestaltung des Alltags mi1t der religiösen Weltsicht
verbunden 1st: elche „Grammatik” bestimmt die Beziehungen untereıin-
ander und die Begegnung miıt remden‘ Dabel stielß selhst auch iImMmer
wieder aufT Befremdliches, Iraditionen, miıt enen sıch nicht versöhnen
konnte ESs zeichnete innn dUS, dass miıt diesen Fremdheitserfahrungen
nicht In ablehnender Weise umg1ng, Ondern indem SEINE ußenper-
spektive aufT den Kontext und reflektiert hat. Er WT mi1t
den enschen verbunden und zugleic gelang inhm e1nNe 1USCHE Distanz,
ZUuU eispie WEl den au der tradıtionellen Weltsicht 1M Kontakt
miıt dem Christentum beschrieben hat.

Diese Haltung ass sich ema der (Gabe nachvollziehen, die e1nNe
zentrale rage In seinem wissenschaftlichen irken Wal, und die als
e1Ne UQuerschnittaufgabe der Theologie verstanden hat. 1 heodor rens
hat arau hingewiesen, dass nicht 1Ur YIsten 1n Papua-Neuguinea mi1t
der Spannung zwischen der UumMSONST, Uurc lebe, gegebenen Otteser:
kenntnis und der Retributionslogik gesellschaftlicher aben und egen
gaben efasst Sind Diese bleibende pPaNnnung hat als die zugemutete
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Am 16. September 2015 hat die Missions- und Ökumenewissenschaft
in Deutschland, und darüber hinaus, einen ihrer profiliertesten Vertreter
verloren. 

Professor Theodor Ahrens, der im Alter von 75 Jahren in Hamburg ge-
storben ist, hat sich in Forschung und Lehre immer wieder der Frage ge-
stellt, wie sich das Christentum in verschiedenen Kulturen auffächert. Er
hat dies nicht als distanzierter Wissenschaftler getan, sondern aus der Posi-
tion eines glaubenden Weggefährten der Menschen, deren gelebter Glau-
ben für ihn immer wieder Anregung zum Nachdenken über die Reichweite
des Evangeliums gegeben hat. Er hat sich dabei als ein sensibler Interpret
interkultureller Christentumsgeschichte erwiesen, insbesondere in Papua-
Neuguinea und Ozeanien, wo er selbst, wie insgesamt drei Generationen
seiner Familie, mehrere Jahre als Missionar und theologischer Lehrer tätig
war. Er suchte die Nähe zu den Menschen und fragte danach, wie sie in ih-
ren jeweiligen lokalen Bezügen leben. Es ging ihm darum zu verstehen und
zu beschreiben, wie die Gestaltung des Alltags mit der religiösen Weltsicht
verbunden ist: Welche „Grammatik“ bestimmt die Beziehungen unterein-
ander und die Begegnung mit Fremden? Dabei stieß er selbst auch immer
wieder auf Befremdliches, Traditionen, mit denen er sich nicht versöhnen
konnte. Es zeichnete ihn aus, dass er mit diesen Fremdheitserfahrungen
nicht in ablehnender Weise umging, sondern indem er seine Außenper-
spektive auf den Kontext ernst genommen und reflektiert hat. Er war mit
den Menschen verbunden und zugleich gelang ihm eine kritische Distanz,
zum Beispiel wenn er den Umbau der traditionellen Weltsicht im Kontakt
mit dem Christentum beschrieben hat. 

Diese Haltung lässt sich am Thema der Gabe nachvollziehen, die eine
zentrale Frage in seinem wissenschaftlichen Wirken war, und die er als
eine Querschnittaufgabe der Theologie verstanden hat. Theodor Ahrens
hat darauf hingewiesen, dass nicht nur Christen in Papua-Neuguinea mit
der Spannung zwischen der umsonst, durch Liebe, gegebenen Gotteser-
kenntnis und der Retributionslogik gesellschaftlicher Gaben und Gegen-
gaben befasst sind. Diese bleibende Spannung hat er als die zugemutete

Gottes Liebe und die Hoffnung der Menschen

In memoriam Theodor Ahrens (1940–2015)
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Einladung des Christentums Iur alle enschen verstanden In seINenN Pu:
blikationen hat herausgearbeitet, WIEe die Erwartung e1ner Gegengabe
auch 1n die Alltags- und Kirchenbeziehungen Einzug hält, und damıit ©1-
er wichtigen OÖkumenischen Fragestellung wird, die 1M nterkulturellen
espräc klären Silt. uch In diesem Zusammenhang hat 1heodor
[eNs kritisch nachgefragt: welche Bedeutung hat die ahbe In Okumen1-
SscChHen Partnerschaftsbeziehungen? elche Dynamik en sıch 1n der
Begegnung zwischen YIsten und Kırchen angesichts VOT materiellen
Iransferleistungen? In seiINen Antworten aufT diese Fragen kann Nan esen,
WIEe sehr ehutsam und zugleic theologisch prononclert aul der UNnNaul-
ebbaren OÖkumenischen Vision der seschwisterlichen Begegnung 1NNer-
halb des Sinnzusammenhangs Jesu eharrt.

In seiner wissenschaftlichen e1 ahm auch eligion und (G(ewalt ©1-
NelNn wichtigen Platz e1in In Zzanlreichen Publikationen, Konsultationen,
Vorträgen und Lehrveranstaltungen, 1n der Begleitung VOT OÖkumenischen
Studienprozessen WIE der Dekade ZUr Überwindung der EW hat
sich als aulmerksamer Beobachter und KOommentator historischer ENtwICK-
Jungen ausgezeichnet, dem gelang, SEINE Beobachtungen In die aktuelle
Diskussion einzuspelsen. Er 1e[% sıch aMNreSEN VOT wIissenschaftlichen Be1i
tragen AUS anderen Disziplinen ZUuU ema, insbesondere der Kulturan:
thropologie, diskutierte SIE kritisch und verstand S1E als e1nNe Herausforde
rung, den sgenuln christlichen Beitrag ZUr Gewaltfrage herauszuarbeiten Er
ewahrte sıch die Zuversicht, dass enschen angesichts und LFrOTZ der be
ziehungsgefährdenden Gewalterfahrungen miteinander 1M espräc hlei
ben können Darın sah die große Chance der OÖkumenischen ewegung,
dass S1E iImMmer wieder Gesprächsforen darüber herstellen kann, WIE Men
SscChHen 1n der erlösenden und verzeihenden 1e ottes dem „Zangengriff
der (GJewa e1Ne SEINeEer pomtierten Formulierungen ntkommen
und der /ukunft zuwenden können 1 heodor rens hat sich und ande-
[elN nicht leicht emacht, WE davor W:  » dass die Kırchen nicht In
e1ner appellativen Haltung ZUr Gewaltüberwindung verharren ollten Er
erinnerte daran, dass EW vermutlich 1e] äher der urzel des Chr1i

legL, als YIsten und Kırchen sich eingestehen mögen, und
WIeS eiınen elhbstkritischen Weg VO  = nneren des christlichen auDens In
die ethischen Konsequenzen Iur 1n gesellschaftliches Zusammenleben

Als Professor Tüur Missionswissenschaft und OÖOkumenische Beziehungen
der Kırchen der TIheologischen aku der Universität Hamburg,
der HIis SEINer Emeritierung 2005 atıg Wal, hat e1nNe wissenschaft-
1C Kultur seschaffen, 1n der das interdisziplinäre espräc mi1t Fach
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Einladung des Christentums für alle Menschen verstanden. In seinen Pu-
blikationen hat er herausgearbeitet, wie die Erwartung einer Gegengabe
auch in die Alltags- und Kirchenbeziehungen Einzug hält, und damit zu ei-
ner wichtigen ökumenischen Fragestellung wird, die es im interkulturellen
Gespräch zu klären gilt. Auch in diesem Zusammenhang hat Theodor Ah-
rens kritisch nachgefragt: welche Bedeutung hat die Gabe in ökumeni-
schen Partnerschaftsbeziehungen? Welche Dynamik entfaltet sich in der
Begegnung zwischen Christen und Kirchen angesichts von materiellen
Transferleistungen? In seinen Antworten auf diese Fragen kann man lesen,
wie sehr er behutsam und zugleich theologisch prononciert auf der unauf-
gebbaren ökumenischen Vision der geschwisterlichen Begegnung inner-
halb des Sinnzusammenhangs Jesu beharrt. 

In seiner wissenschaftlichen Arbeit nahm auch Religion und Gewalt ei-
nen wichtigen Platz ein. In zahlreichen Publikationen, Konsultationen,
Vorträgen und Lehrveranstaltungen, in der Begleitung von ökumenischen
Studienprozessen wie der Dekade zur Überwindung der Gewalt, hat er
sich als aufmerksamer Beobachter und Kommentator historischer Entwick-
lungen ausgezeichnet, dem es gelang, seine Beobachtungen in die aktuelle
Diskussion einzuspeisen. Er ließ sich anregen von wissenschaftlichen Bei-
trägen aus anderen Disziplinen zum Thema, insbesondere der Kulturan-
thropologie, diskutierte sie kritisch und verstand sie als eine Herausforde-
rung, den genuin christlichen Beitrag zur Gewaltfrage herauszuarbeiten. Er
bewahrte sich die Zuversicht, dass Menschen angesichts und trotz der be-
ziehungsgefährdenden Gewalterfahrungen miteinander im Gespräch blei-
ben können. Darin sah er die große Chance der ökumenischen Bewegung,
dass sie immer wieder Gesprächsforen darüber herstellen kann, wie Men-
schen in der erlösenden und verzeihenden Liebe Gottes dem „Zangengriff
der Gewalt“ – so eine seiner pointierten Formulierungen – entkommen
und der Zukunft zuwenden können. Theodor Ahrens hat es sich und ande-
ren nicht leicht gemacht, wenn er davor warnte, dass die Kirchen nicht in
einer appellativen Haltung zur Gewaltüberwindung verharren sollten. Er
erinnerte daran, dass Gewalt vermutlich viel näher an der Wurzel des Chri-
stentums liegt, als Christen und Kirchen es sich eingestehen mögen, und
wies einen selbstkritischen Weg vom Inneren des christlichen Glaubens in
die ethischen Konsequenzen für ein gesellschaftliches Zusammenleben. 

Als Professor für Missionswissenschaft und ökumenische Beziehungen
der Kirchen an der Theologischen Fakultät der Universität Hamburg, an
der er bis zu seiner Emeritierung 2005 tätig war, hat er eine wissenschaft-
liche Kultur geschaffen, in der er das interdisziplinäre Gespräch mit Fach-
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ollegen anderer theologischer und benac  arter Fächer pflegte und den
wissenschaftlichen Nachwuchs orderte ESs inm wichtig, nicht 1Ur
Wissen chaflfen und weiterzugeben, Oondern auch aum seben,
geme1insam mi1t Wegoefährten und ollegen AUS Wissenscha und Kırche

erproben, WIEe die Erkenntnisse AUS SEINer Forschung In der Okumen\1-
schen Praxis und 1n der gesellschaftlichen Diskussion vermittelt werden
können 1heodor rens hat daher auch ZUr Entwicklung der Methodik,
insbesondere 1M Bereich der empirischen und kontextuellen Erforschung
des Chris-tentums, und der Wissenschaftskultur 1M Fach nterkulturelle
Theologie und Ökumenewissenschaft eiınen entscheidenden Beitrag gele1i
StTeL.

Die OÖkumenische SOzletät des Instituts Iur Missionswissenschaft, die
gegründet hat und eren itzungen bewusst 1n der Missionskakademie
In Hamburg abgehalten hat, WT 1n Ort wissenschaftlichen Austauschs
und nterkultureller Begegnung zugleich. Für SEINE Studierenden und alle,
die VOT und miıt inm lernen durften, WT 1 heodor rens prägender theo
logischer Lehrer, we1l sich vielleicht ehesten als lernender Überset-
ZeT verstanden hat: den enschen zugewandt, glaubend, manchmal WIE

sich selhst einmal beschrieben hat als „Skpetisch-intellektueller Luthe
raner”,  LL und dennoch als e1N alle Hoffnung Ollender. ESs bleibt
offen, dass 1 heodor rens mpulse ewahrt und weitergeführt werden,
ahber auch, hat sich Ende SE1INES Lebens gewuünscht, dass die
Tagesordnung der nterkulturellen Iheologie und Ökumenewissenschaft
lebendig sehalten wird

mMele Adamaviı-Aho Fkue

(Amele Adamaviı-Aho Fkue ist rofessorin für Ökumenische
Ökumenischen ASLEIEU In Bossey/Schweiz und Programm-

beauftragte für ökumenisch-theologische Ausbildung des
Ökumenischen Aafes der irchen.

65 (1/201 O)

148 Ökumenische Persönlichkeiten

ÖR 65 (1/2016)

kollegen anderer theologischer und benachbarter Fächer pflegte und den
wissenschaftlichen Nachwuchs förderte. Es war ihm wichtig, nicht nur
Wissen zu schaffen und weiterzugeben, sondern auch Raum zu geben, um
gemeinsam mit Weggefährten und Kollegen aus Wissenschaft und Kirche
zu erproben, wie die Erkenntnisse aus seiner Forschung in der ökumeni-
schen Praxis und in der gesellschaftlichen Diskussion vermittelt werden
können. Theodor Ahrens hat daher auch zur Entwicklung der Methodik,
insbesondere im Bereich der empirischen und kontextuellen Erforschung
des Chris-tentums, und der Wissenschaftskultur im Fach Interkulturelle
Theologie und Ökumenewissenschaft einen entscheidenden Beitrag gelei-
stet. 

Die ökumenische Sozietät des Instituts für Missionswissenschaft, die er
gegründet hat und deren Sitzungen er bewusst in der Missionskakademie
in Hamburg abgehalten hat, war ein Ort wissenschaftlichen Austauschs
und interkultureller Begegnung zugleich. Für seine Studierenden und alle,
die von und mit ihm lernen durften, war Theodor Ahrens prägender theo-
logischer Lehrer, weil er sich vielleicht am ehesten als lernender Überset-
zer verstanden hat: den Menschen zugewandt, glaubend, manchmal – wie
er sich selbst einmal beschrieben hat – als „skpetisch-intellektueller Luthe-
raner“, und dennoch als ein gegen alle Hoffnung Hoffender. Es bleibt zu
hoffen, dass Theodor Ahrens’ Impulse bewahrt und weitergeführt werden,
aber auch, so hat er es sich am Ende seines Lebens gewünscht, dass die 
Tagesordnung der Interkulturellen Theologie und Ökumenewissenschaft 
lebendig gehalten wird. 

Amélé Adamavi-Aho Ekué

(Amélé Adamavi-Aho Ekué ist Professorin für Ökumenische Ethik
am Ökumenischen Institut in Bossey/Schweiz und Programm-

beauftragte für ökumenisch-theologische Ausbildung des 
Ökumenischen Rates der Kirchen.)


